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Beltr&g zur Ienntnis der lothringtschen lardellen. 
(Zuglelcll ain Beltrag zur Kenntnls des lothringlschen Diluviums.) 

Von 

Landesgeologe Dr. L. van WERVEKE. 

Die 1\Iardellcn 1 sind kleine, beckenrurmige Vertiefungen 
de1· Erdobedlacbe von runder bis ellipsoidischcr Gestalt, welche 
in der Regel, wenigstens in der nassen Jahreszeit, in ihrem unteren 
Teil mit W asser erfU.llt sind und vielfach den Bodeo für eine 
}loorvegetation abgeben. Der Durchmeuer schwankt zwischen 20 
und 100 m, obgleicb 20-30 m wohl die hiufigeren MaLle sein 
werden, die Tiefe zwischen I,s m und 4,o m. 

Mit der Fro.ge ihrer Entstehung haben sich sowohl Archiio­
logen und Anthropologen als auch Geologen besch&ftigt. Trotz 
der viel en V ersuche ist aber bis heu te eine sichere Lllsung der 
Frage nicht gefunden worden, haupts&cblich wobl desbalb, weil 
die Entstehung der Mardellen keine einheitliche ist, sondern auf, 
verschiedene, nattirliche und kllnstliche Vorgii.nge zurllckzufUhren ist. 

Ohne auf die archiiologische und anthropologische Literatur, 
die mir fern liegt, niher einzugehen, um dicse Seite aber auch 
nicht ganz zu vernachl11ssigen, will ich nur auf einen Vortrag 
binweisen, den Herr Professor WICHMANN in Metz neuerdings auf 
der 32. Allgemeinen Versammlung der Deutscben G-esellschaft für 

t. Auch àiare, .Mertel und Seepen tfcnannt. Am gebril.ucblichsten sind wobl 
die Bezelcbnuqen Mardellen und Marc; icb zlebe die erslcre vor, um tfleicb von 
vornherein die Anscbauun11 auuuacbliellen, ais handle ea sicb um Erscheinuntfen der· 
selben Entstebung wle die vullianiscbe llare der Blret oder Scbwabens. 
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Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte in Metz gehalten hat, 
und der im Auszug in dem Bericht über diese V ersammlung 
(l\Illnchen 1902, S. 78) mitgeteilt ist. 

cEine mit Hilfe der Forstverwaltung des Bezirkes herge­
stellte Karte gibt eine Übersicht über die Verteilung der Mare 
und 1111.\t durch die Bezeichnung des Bodens, Lias, Keuper u. s. w. 
leicht erkennen, dai.\ es sich in Lothringen in der Hauptsaehe 
nicht um natllrliche Erdsenkungen, aoodern um kllnstliche von 
Menschenhand gemachte Gruben handelt. Von aolchen sind in den 
Waldern Lothringens nahezu 5000 gezil.hlt. Die Zahl der im 
freien Felde liegenden ist noch nicht festgestellt. Die Behauptung, 
dai.\ viele von ihnen in alten Zeiten als Wohnungen gedient 
haben, ist schon frllh aufgestellt, oft be_stritten, aber in neuester 
Zeit durch mehrere Funde bestlttigt worden. ln einer Mardelle 
bei Rodt am Stockweiher ist unter der Moorerde und unter den 
Stii.mmen einer zusammengebrochenen Hlltte ein gut erhaltenes 
rlJmisches Sieb aus Bronze gefunden. Bei W aldwiese südGstlich 
von Sierck sind auch auf dem Grunde einer Mardelle die Reste 
einer Hütte unter Ahnlichen Verhil.ltnissen nachgewiesen. Genau 
untersucht ist in den letzten zwei Wochen im Auftrage der Ge­
sellschaft fllr lothringische Geschichte und Altertumskunde eine 
groL\e Mardelle in der NAhe von Altrip, einem Dorfe südlich von 
St. A void. lnnerhalb einer fast 3 m star ken Moor- und BlAtter­
schicht lagen kreuz und quer Baumstlimme, deren IAngster 14 · m 
mil.\t, bis zu fllnf übereinander. Sie sind abgerindet, unten und 
pben mit der Axt bearbeitet, unten ehyas zugespitzt, oben enden 
mehrere in Gabeln. Zu unterst lag ein vierkantiger TUrpfosten 
mit Zapfen. Damit ist der Beweis geliefert, dai.\ auf dem Grunde 
der Mardelle ein Blockhaus gestanden hat. Riimische Scherben, 
die neben Holzkohlen auf dem Lehmboden unter den Baumstilmmen 
lagen, ferner Scherben, die gleichzeitig in zwei andem Mlirdellen 
gefunden sind, beweisen ebenso wie das Sieb der Rodter Mardelle, 
dai.\ die Grubenwohnungen noch zu rümischer Zeit benutzt wurden. 
Von unterirdischen Wohnungen und Von·atshAusern bei Galliern 
und Germanen sprechen griechische und romische Schriftsteller der 
Kaiserzeit. Auf der Mark AurelsAule in Rom sind runde, aus Baum-
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stAmmen gezimmerte HUtten abgebildet. Auf einem tm :Metzer 
}fuaeum stehenden Altar, welcher der splten Kaiscrzeit angehort, 
trlf.gt die gallische GHttin Nantosvelta auf der linken Hand eine 
runde HUtte mit spitzem Dach. So wie seit langer Zeit ihre Vorfahren 
haben Gallier auch noch unter rHmiscber Herrschaft in einfacben 
Baumhlf.uaern gewohnt und erst allmlhlich Hluser nach romischer 
Bauart kennen und bevorzugen gelernl» 

Von geologischer Seite hat ScuuuACHE~ die Frage der Ent­
stehung der lotbringischen Mardellen mehrfach bebandelt, zum 
ersten Male in einem Vortrage: «Über einige Oberfllchenphil.nomene 
in Deutsch-Lothringen, welche mit einer ehemaligen Vereisung 
des Landes in Verbindung zu stehen scheinen 1.» Nach Scnu­
IIACHER zeigen die Mardellen vor Allem eine ausgesprochene Ab­
hingigkeit von den orographischen Verhaltnissen. Sie bescbrinken 
sich auf mehr oder weniger stark coupiertes Terrain und fehlen 
auf einf6rmigen, auagedehnten Plateau& oder auch Terrassen sowie 
auf steileren und gleichmAL\ig geneigten Gehangen vollkommen. 
cHUgellandscbaften mit schmalen, moglichst scharf ausgezeichneten 
RUcken bilden in dieser Beziehung das geeignetste Terrain.• In 
solchen HUgellandschaften trifft man sie oft in deutlichen Reihen 
am biufigsten am obersten Teil der Gebange sowie auf den 
schmalen oder nur wenig verbreiterten Plateau.S zwischen den­
selben. Die Beziehung zu den geognostischen VerhAltnissen bestebt 
lediglich darin, daL\ Mardellen in deutlicher Entwicklung nur auf 
mehr oder weniger weichen Gesteinen vorkommen, dagegen feblen, 
wo harte Gesteine an die Oberflllche treten. Am hAufigsten finden 
sie sich in Diluviallehm eingesenkt. •Dagegen fehlt es an jeg­
licber Andeutung, da!.\ die Erscheinung irgendwie mit stock­
f'Hrmigen Einlagerungen leichtloslicher Substanzen (Gyps, Stein­
salz) zusammcnhil.nge.» 

SCHUMACHEB kommt zu dem Schlul.i, dal.i es sicb um natUr­
liche Auawaschungsformen handle, und daL\ wahrscheinlich das 
Wasser, welches dieaelben erzeugte, auf Spalten einer frUher ali-

l. 58. Versammlung deutscher Naturforscher und Ante in Slra~burg {885, 
397-399. 
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gemeineren Eisbedeckung niedersctzte. Dabei denkt er sic.b die 
lothringiscben Lehme ais eine Art Grundmorii.ne entstanden. 

Dieselbo Anscbauung vertritt SCIIUMACHER in den Erllute­
rungen zu· Blatt Gelmingen der geologischen Spezialkarte von 
Elsa~-Lothringen 1: « Wir denken uns dieselben (d. i. die }[ardellen) 
wohl richtigcr dm·ch Ausspülung entstanden, etwa ,-orgleichbar 
den sog. Süllcn der not·ddeutschen Ebene.» 

Eine wesentlich andere Anschauung deutet derselbe Verfasaer 
in der Abhandlung: cDie Bildung und der Aufbau dea ober­
rheinischen Tieflandcs» an 1• 

cUflgenwiit·tig liegt es offenbar viel nil.her, diese Bildungen 
(d. s. die lothringischcn Lehme) betreffs ihrer Entstehung mit den 
LüL\ablagerungen des Rheintals in ursiichlichem Zusammenhang 
zu setzen. Vielleicht lassen sich unter diesem Oesichtspunkt der 
atmosphlrischen Bildung vieler Plateaulehme auch die auf dem 
lothringisehen Plateau so auUerordentlich vcrbreiteten, ais Mare 
oder Mar<lellen bezeichneten kreisf6rmigen V ertiefungen von 
manchmal mehrercn Hundert lletern im U mfang auf einfacbere 
Weise crklliren, ais der Verfasscr damais (1885, 397-3!:1~) anzu­
nehmen geneigt war, nilmlich ais • uralte künatliche Aushtihlunge-n•, 
da die Voraussetzung der Benutzung solcher durch den cvor­
geschichtlichen• · Menschen ais c Wasserbehllter-1 welche biaher 
nicht genUgend bcgründet werden konnte, unter der Vorstellung 
cines frUheren trockcnen Klimas des lotbringischen Plateaus aller­
dings Berechtigung haben würde. Recht auiFallend bleibt auch 
dann noch die eigcntllmliche V erbreitung dicscr Gobilde. » 

ScnUMACHER setzt hier fllr die Entstehung der lothringischen 
Lehme ein Steppenklima voraus, wie es von vielen Seiten fnr das 
Rheintal zut• Erklirung der Lül.iablagerungen vorausgesetzt wird. 

Zahlreiche Mardcllen findcn aich in einzelnen Waldungen 
des Blattes Wolmünster, so im GroUen Wald bei Schweyen, im 
Nassen Wald bei Breitenbach und Riedelberger Wald bei Walsch­
bronn. Sie sind teils im diluvialem Lehm, teils in der unteren 
Abteilung des unteren l\[uscbelkalks eingesenkt. Nicht weit von 

1. Stnl1burg 11'187, S. !1. 
2. ~litleil. geol. L.·A. v. Els.·Lolbr. 18!10, Bd. Il, 3,0. 
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den Mardellen im Nassen ·wald kommen Tumuli vor und Scnu­
MACHER glaubt, da!l das Zusammenvorkommen beicler nicht weit 
voneinander ais Andeutung cines ursachlichen Zusammenhangs. 
beider aufgefal.\t werden kônne, cohne dai.\ hierdurch der wohl 
ziemlich allgemein angenommene prahistorische Ursprung wenigstens 
der meisten oder viel er jener ersteren ( d. h. Mard ellen) bereit<:J 
ais ausgeschlossen zu eracbten wiire 1). • 

Zum letzten Male hat sicb ScnuMACIIER liber das Vorkommen 
und die Entstehung der Mardellen in den Erll.uterungen zn Blatt 
Falkenberg geaul.\ert, auf dem sic wesentlich im Gebiet des Salz­
keupers vorkommen 1• 

Es ist ihm am wahrscheinlichsten, «dai.\ die meisten Mar­
dellen oder Trockenmare wohl natUrlichen Ursprungs, dai.\ jedoch 
auch manche auf kllnstlichem Wege entstanden sind.• Eine kllnst­
liche Auahebung erscheint ihm für die meisten Falle wegen der 
grol.\en Zahl ausgeschlossen, in welcher die Mardellen in einzelnen 
Gebieten, so auf einem Teil des Blattes Langenberg, vorkommen. 
Andererseits weist er darauf hin, daL\ die regelmal.\ig wiederkehrende 
Form bei Zugrundelegung der Erkllirung durch Senkungen infolge 
Auslaugung von unterirdisch vorhandenen leichtltsslichen M&BI!en, 
wie Gypsstücken u. s. w. eine auffallende ist. 

Zahlreiche Mardellen kamen mir in diesem Jahre bei der 
Aufnahme der Blii.tter Vahl-Ebersing, Pllttlingen und Saaralben zu 
Gesicht, fast alle im Gebiet der unteren Abteilung des mittleren 
Keupers. Sie waren für mi ch die V eranlassung, der Frage der Ent­
stehung dieser vielbesprochenen ratselhaften V ertiefungen nllher 
zu treten, und ich will in den nachstehenden Zeilen die An­
schauung, die ich mir gebildet habe, zu stUtzen suchen. 

An der Zusammensetzung cler Oberfhtche nehmen in dem 
genannten Gebiet diluviale Ablagerungen einen fast ebcnso grol.\en, 
stellenweise beinahe grül.\eren Anteil ais die Mergel des Keupers, 
uncl der Versuch eincr Erklarung der Mardellen wird beide Bil­
dungen in's Auge zu fassen haben. 

1. Erllul zu BI. Wolmiinsler, S. 36. 
2. s. 102-105. 
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Zuniiehst die diluvialen Bildungen. ScHUMA.CHER fllhrt -in 
seinem ersten Aufsatz das Vorkommen von Mardellen hauptllehlich 
aus diluvialem Lehm an. Der Entstehung naeh sah er in dieaem 
eine Art Grundmorinenbildung. Splter schwebte ihm eine Art 
L6L\bildung vor, der Lchm soUte ais aeolischer Niedersehlag ent· 
standen sein. In den Erlluterungen zu Blatt Falkenberg, der 
neuesten V erlS1fentlichung, in weleher er die lothringischen Lehm· 
ablagerungen behandelt, spricht er sieh (S. 100) dahin aua, cdall 
auch von den Lehmen ein guter Teil ala alte Flullabsltze zu 
denken sind.» Die Veranlassung zu dieser Au1fassung war beson· 
ders die Ahnlichkeit der reinen Lehme mit den in ihrem Lie· 
genden auftretenden gerlSilf'U.hrenden Lehmen, welche unbedingt 
ais FluL\absltze angesehen werden mUssen. 

DaL\ wir der Wirkung von W asserl&ufen eine ganz bedeu· 
tende Rolle fllr die Entstehung des Lehms zuweisen mUssen, habe 
ich erst k11rzlich in einer ?rlitteilung: cÜber die Gliederung der 
Lehmablagerungen im Unter-ElsaA und in Lothringen 1» betont. 
Zu Gunsten dieser Auffassung spricht der Umstand, daL\ neuer­
dings durch die Auf~ahmen auf den genannten Bl&ttern gerlSII­
fU.hrende Ablagerungen in weit gr6L\erem Umfang unter dem Lehm 
nachgewiesen wurden ais das bisher vermutet werden konnte. 

Bei Saaralben habe ich in dem genannten Aufsatz zwei ver­
schiedene Schottcrablagerungen der Saar unterschieden, von denen 
die cine im Mittel bis + 226 m ansteigt, die andere im Mittel 
bis zu 260 m. Noeh h6her gelegene Schotter trifft man weiter saar· 
abwirts zwisehen Herbitzheim und Saareinsmingen, an der Roh­
mark bis 281,6 m, im Wittringer Wald bis 285 m und im Settinger 
Gemeindewald bis zu 286 m. 

Auf dem Blatte Saaralben verteilen sich die verschieden 
hoch gelegenen Saarsehotter auf einen 4 km breiten Streifen, der 
einen Bogen bildet, dem die Saar, abgeschen von der Einbiegung 
bei Diedingen, noeh heute folgt. Der westliehe Band dieaes Strci-

1. MitteU. seol. L. A. '· Kls.-Lotbr. Bd. V, BeR ol, 1902, 8. 3H-321. \"ql 
mr den pfllzischen Wes\rlcb : A.. LIPPU, Die weatpfllzlscbe Moornlederalll and du 
Dilu•lum. - Sllzunsaber. matb.·pbyslk. Klasse bayer. Abbandl. der WllseniChaften, 
1886, Il, 180. 
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fens geht von Saaralben im Bogen gegen den Ramies-Berg bei 
Herbitzheim, folgt der Stral.\e nach Silzheim bis zum nlirdlicben 
Rande des cKil.\-W aides» (soll wohl Kies:. Wald heissen !), und 
biegt hier etwas gegen Ost, bei Silzheim aber wieder mehr gegeri 
West um. W eiterhin verliiuft er· etwas westlich von der Stral.\e 
von Silzheim nach Steinbach. Die Ger6lle dieser Ablagerungen 
bestehen wesentlich aue Quarz und Quarzit, aus Gesteinen die 
dem Vogesensandstein und besonders dem Hauptkonglomerat cnt­
nommen sind. 

Die Schotter, welche wir westlich des bezeichneten Randes, 
also auf der Innenseite des Bogens der Saarschotter treft'en, be­
stehen fast ausschliel.\lich aus Geré:lllen, welche aue dem Keuper 
stammen. Besonders und manchmal ausschliel.\lich tritrt man die 
festeren, mit Pseudomorphosen bedeckten PlAttchen des Salz­
keupers, dan eben auch in wei ter V arbreitung Gerüllc, welche aus 
dem RhAt umgeschwemmt sind. Selten sWI.\t man auf Kiesel­
blücke, von denen einer, den ich sUdwestlich von Hambach 
fand, Versteinerungen des Malms (?) umschliel.\t. Diese Schotter 
reichen dicht an die Saarschotter heran, den nAchsten Punkt, an 
dem RhAt ansteht, um 20 km hinter sich Iassend. ln ausgezeich­
neter Weise :findet man sie lAnge des Mutter-Bachcs (? Moder­
Bachas) entwickclt, der in sUdüstlicher Richtung an Farschweiler 
und PUttlingen vorbeifliel.\t und zwischen Schweix und Rech in 
die Albe flillt. Ni!rdlich von Schmalhof bei Balleringen liegen 
Schotter, welche reich an RhiitgerlJllen sind, an (ler W llBSerscheide 
gegen die Saar in der HHhe von 260 m. Man vermil.\t die Ger6ll­
ablagerungen aber auch nicht an den kleincren BAchen, welche 
das Gebiet (lurchziehen. Besonders reichlich findet man sie z. B 
in den Wildern Habst und Leyweiler Stauden bei Johannes­
Rohrbach. Die Rpezialaufnahmen werclen sie sicher in weiterer 
Verbreitung nachweisen ais dies bei der jetzt ausgefUhrten Ûber­
sichtsaufnahme geschehen konnte. Die Gerüllablagerungen gehen 
gewlJhnlich als schmaler Streifen zwischen dem weiter ausgedehnten 
Lehm und den Mergeln des Keupers zu Tage und nehmen wahr­
séheinlich unter der Lehmbedeckung eine weit grl:ll.\ere Verbrei­
tung an. lhre HHhenl~ge ist verschieden; am hliufigsten beobachtete 
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ich sie zwischen 240 uml 260 m', aber auch tiefer. Der Hanpt­
sache nach sind sie wohl gleichalterig mit den mittleren Saar­
schottern, zum anderen Teil mit den tiefer liegenden. Schotter, 
welche den hUchet gelegenen Saarschottern gleichgestellt werden 
k6nnten, sind bis jetzt nicht bekannt geworden. 

Vom mittleren Keuper nimmt auf den Blittern Saaralben 
und Pllttlingen der eigentliche Salzkeuper (vergl. diese Mittheil., 
S. 453) die grUAte Ausdehnung an; geringere, bisher aber nicht 
genauer festgestellte Verbreitung kommt den darllber folgendeo 
bunten Mergeln mit Quârz zu. Von Hellimer ber schieben sieh 
gegen Hilsprich und Morsbronn die Eatheriensehichten und der 
Schilfsandstein vor, und bei Hilsprich selbst stellen sich auAerdem 
die bunten Tone über dem Schilfsandstein sowie ein kleiner Reat 
von Hauptsteinmergel ein. Abgesehen von diesem letzteren handelt 
cs sich bei allen Abteilungen um weiche Gesteine, denn auch der 
Schilfsandstein ist da, wo er zu Tage geht, sehr mllrbe. lm Salz. 
keuper s~tzt zwischen Pllttlingen und Remcringen sowie zwischen 
Johanna-Rohrbach und Leyweiler Gyps auf. 

Mardellen finden sich nun sowohl im Gebiet der Keuper­
mergel ais besonders im Diluvium. Haufig beobachtete ich sie an 
der Greuze von Diluvium und Keuper, da wo die besprochenen 
Schotterablagerungen zu Tage gehen oder wo diese von nur wenig 
miichtigem Lehm überdeckt sind. 

Ohne geologische Karte ist es schwer auf die einzelnen Vor­
kommen binzuweisen. Diesel ben Erscheinungen hat man aber auf dem 
bereits veroft'entlichten Blatt Falkenberg der geologischen Spezial· 
karte von Elsai.\-Lothringen, auf welcher Dr. E. ScuuHACHER die 
Mardellen mit Sorgfalt eingetragen hat. Ich halte es daher fl1r 
zweckm&L\ig, Blatt Falkenberg der eingehenderen Besprechung 
zu Grunde zu legen. Um diesen Aufsatz nicht allzusehr auszu­
dehnen - er soli keine Abhandlung llber die Mardellen sein, 

t. Unter diesen hOber selesenen Sebottern treten am Unterlaur der Albe well:le 
Tonsande beraus. Glelch bescball'ene Sande stellte lcb lm Unter·Kl~ zum Plioc:ln; ob 
auch den enteren daiselbe .Uter zukommt, will lcb •orlluO, unbestimmt lassen l•lfll. 
dlese Mlttell. S. 3 20). Zwlschen Geblingen und dem Rotreld sind die Tonsande •on den 
Oberlasernden GerOllen durcb elne dünne Bobnerzscblcht 1etrennL 
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sondern nur ein Hinweis auf eine bisher nicht beachtete Eigen­
ttlmlichkeit ihres Vorkommens - beschrlnke ich mich auch hier 
auf denjenigen Teil des Gebietes, welcher südlich der Bahn von 
Courcelles nach Beningen und westlich des an Buschdorf und 
Vahl en vorbeiflie~enden Baches gelegen · ist, schlie~e auL\erdem das 
Liasplateau aus. 

AuL\er den anf den Bl&tte:rn Saaralben und Ptlttlingen ge­
nannten tieferen Abteilungen des mittleren Keupers, jedoch mit 
AusschluL\ des Schilfsandsteins, der hier, nlher am Buschborner 
Sattel, nicht zur Entwicklung gekommen ist, beteiligen sich am 
Aufbau des in der angegebenen Weise begrenzten Gebietes 
Lettenkohle, Haupteteinmergel, Rote Mergel und Steinmergelkeuper. 
Dartlber folgt nach dem südli~hen Kartenrand zu der obere 
Keuper (Rhlt). Diluvialablagèrungen tlberdecken einen Teil slmt­
licher Abteilungen. 

lm Gebiet der Lettenkohle sind Mardellen auf der Karte 
nicht eingetragen; zahlreich sind sie jedoch in ·dem Kartenteil 
eingezeichnet, in welchem der eigentliche Salzkeuper und die 
bunten Mergel mit Quarz zn Tage gehen oder anter diluvialer 
Bedeckung den Untergrund bilden. 

Von der stldwestlichen Ecke bis Maiweiler fehlen Angaben 
über das Vorkommen von Mardellen. Die eraten tretFen wir an 
dem Rllcken nordO&tlich von Maiweiler gegen die Bruch-Mühle, 
eine, die trocken ist, im Salzkeuper, an der Grenze gegen einen 
kleinen Rest von Lehm, eine andere, wasserftthrende, im 
Le hm. 

Fassen wir den nlchsten Htlgel ins Auge, denjenigen, über 
welchen die Str~e von Maiweiler nach Falkenberg ftlhrt, so 
finden wir eine nasse Mardelle eingezeichnet im Wald, 226 m 
nord6stlich von der Kapelle, an der Grenze von Salzkeuper und 
Lehm, eine weitere, ebenfalls n'aas, am Nordoatrand des Waldes 
an der Kurve 260, an einer Stelle, wo die Lehmbedeckung so 
wenig mlchtig ist, daL\ unmittelbar neben der Mardelle und in 
diese eingreifend Salzkeuper zu Tage geht. Nordwestlieh von 
dieser Mardelle ist an der Grenze gegen den Salzkeuper ger6ll­
fllhrender Lehm angegeben. Zwei trockene Mardellen liegen im 
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Salzkeuper auf der Nordseite der Stral.ie, bei Bellevue, zwei 
weitere im Lehm in der Nihe dea Hühepunktea 260,'-

Slld6stlich von diesem Htlgel erstreckt sich gegen NO ein 
zweiter schmaler Rllcken, der sich nicht weit von der ruJmer· 
stral.\e mit dem vorigen zusammenschliel.\t und hier bereits in die 
Roten Mergel und den Steinmergelkeuper eingreift. Eine ling­
liche Vertiefung zwischen den Kurven 275 und 280 neben der 
R6mentral.\e mag vielleicht, wie mir ScHUHA.CHEB mitteilt, eine 
alte Steingrube sein. Zwei echte Mardellen, naf.\, sind dagegen im 
Lehm 500 und 700 nordüstlich von dieser Grube angegeben; 
den Untergrund bilden Rote Mergel. 

Zwei weitere naue Mardellen sind nicht weit nordnord­
weetlich vom Bohnhaus eingetragen, die eine an der Grenze von 
Lehm und Salzkeuper, die andere im Lehm. 

Ein breiter Hllgelzug zweigt eieh vom Liasplateau am 
Hohen Wald ab und eretreckt sich unter mehrfacher Gabelung 
gegen Falkenberg. Ein Ast wird durch den Bach abgetrennt, der 
an Ziegelscheuer vorbeiflief.\t; an der Nordwestseite geht Salz­
keuper zu Tage; Mardellen fehlen. Die Slldostseite ist von Diluvium 
eingenommen, in das südwestlich vom Hof mehrere nasse Mar­
dellen eingesenkt sind. Eine derselben steht anscheinend ganz im 
Lehm, bei der zweiten kommt unter Lehm Salzkeuper heraus, und 
an der dritten ist aul.\er Lehm gerollfllhrender Lehm angegeben. 

lm Hauptaet fehlen Mardellen da, wo Rote llergel und 
Steinmergelkeuper zu Tage gehen, dagegen ist eine solche neben 
der Straf.\e von Chémery nach Bohnhaus in einer kleinen Lehm· 
decke angegeben, die auf Steinmergelkeuper aufruht; aie ist 
trocken. Weiterhin gelangt man in das Gebiet des Salzkeupers, 
und hier stellen sich die Mardellen wieder hAufig ein. Zunichst 
sei diejenige am Westrand des Herr-Waldes genannt, in deren 
Umgebung durch rote Punktierung cine Sandsteinzone im Salz­
keuper eingetragen ist. Es sind Sandsteine, die Equiseten fllhren, 
wie der Schilfeandstein, aber tiefer liegen ale dieser und in 
Lothringen, wie es scheint, nur lokale Verbreitung haben. Sie 
wnrden zuent bei MUrchingen erkannt. Eine andere, aber trockene 
Mardelle liegt am Slldrand des Waldes, die Greuze zwischen 
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Lebm und Salzkeuper durebscbneidet sie in der Mitte. SfldlSstlich 
von diesen beiden, 250 m von der StraL\e Landorf-Falkenberg, 
stlSL\t man auf eine nasse Mardelle, die zwar im Lehm stebt, 
deren Rand aber von der Grenze gegen den Salzkeuper berflhrt 
wird. Eine ganze Reihe von Mardellen beobachtet man in der 
NAhe der genannten StraL\e bis zum HlShepunkt 285. Ob die V er­
tiefung an der Abzweigung des Feldweges nacb der Kapelle 
bierber zu rechnen ist, mag dahingestellt sein. Die drei oeben 
der Scbeune zusammen gruppierten V ertiefungen sind dagegen 
echte Mardellen, naL\; eine liegt an der Grenze von Lebm und 
Mergeln des Salzkeupers, die andere an der Grenze von Lehm 
und der bereits erwlhnten Sandsteinzone, die dritte an der 
Grenze diesèr gegen die Mergel. HlSber am Hang finden sich drei 
trockene Mardellen, die eine im Salzkeuper, die andere im Lehm, 
die dritte an der Grenze von Lebm und Keupermergel. An der­
selben Grenze erkennen wir eine nasse Mardelle im Herr-Wald, 
300 m n6rdlicb von der Kapelle, zwei trockene am Weg, der 
durcb den Herr-Wald nacb dem Hof Herrenwald f11hrt. Genau 
sfldlicb von diesem Bof, nabe neben der StraL\e nacb Edelingen, 
am Waldrand, ist eine trockene Mardelle im Salzkeuper einge­
tragen. Die Mardelle sfldlSstlich vom Bof, in der HlShe von 265 m, 
ist naL\ und liegt nahe der Grenze von Lehm und Salzkeuper; 
in unmittelbarer Nlhe kommen gerlSllfflhrende Lehme vor. lm 
geriillfflhrenden Lehm sind 4 Mardellen eingesenkt auf dem 
Hflgel, auf dessen Westseite sicb die StraL\en von Vablen-Ede­
lingen und Landorf nach Falkenberg treft"en; eine befindet sich 
an der Grenze gegen den Salzkeuper, drei stehen im gerlSllfflhrenden 
Lehm; zwei davon sind trocken, die dritte wasserfflhrend. 
Der letzte Ast des Hflgelzuges, der uns beschlftigt, zieht in fast 
nlSrdlicher Richtung gegen die Dampfmflhle oberhalb Falkenberg; 
er trlgt zwei Mardellen, beide trocken, die sUdlichere im Salz­
keuper an der Grenze gegen Lehm, die nlSrdlicbere in gerlSll­
fflhrendem Lehm. 

Ein Rflcken von nur kurzer Erstreckung zweigt sich am 
Brunnenberg bei Chémery vom Liasplateau ab. In seinem steileren, 
dem letzteren geniherten Teil erkennen wir eine Mardelle im 
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Steinmergelkeuper, eine zweite im Lehm, der auf letzteren auf­
ruht; beide sind trocken, desgleichen diejenigen des ftaehen 
Teiles, von denen drei im Lehm auftreten, die vierte im Saùs­
keuper, aber umrandet von Lehm. 

Auffallender W eise fehlen Mardellen an dem griS~eren Rllcken, 
der von Edelingen gegen Vahlen sich erstreckt. 

Dagegen finden wir solche wieder auf dem schmlleren, 
niederen, in derselben Richtung langgestreckten Hllge~ der 
seinen Anfang zwischen Buschdorf und Edelingen nimmt. Drei 
liegen vollstlndig im Lehm, der Rand der 4. wird YOD der 
Grenze gegen den Salzkeuper berllhrt. Sie ist na~, ebenso wie 
die beiden im Lehm gelegenen. 

Fassen wir die Beobachtungen zusammen, so erhalten wir fllr 
die Verbreitung der Mardellen in Bezug auf ihren Untergrund 
folgende Zahlen. 

Es befinden sich Mardellen:. 
trockeu: n~: im Guzen: 

im Keupermergel. . . . . . . . . . . . . . . 7 1 8 
an der Greuze von Diluvium und Keuper 7 11 18 
im Diluvium . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 8 21 

27 20 47 
Von den aufgezii.hlten 4 7 Mardellen befinden sich demnach 

in Keupermergel . . . . . . . . . . . . . . . . . • • 17,o Prozent 
an der Grenze des Keupers gegen Diluvium. . 38,a • 
im Diluvium. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • 4,,, • 

In Beziehung zum Diluvium stehen 83 Prozent. Von den 
angeftlhrten Mardellen sind waaserftlhrend: 

im Keuper . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . 12,t Prozent 
an der Greuze vom Keuper zum Diluvium . . . 61,. • 
im Diluvium. . . . . • . • . . . . . . . . . . . . . . 38,o • 

Rund 90% liegen im Verbreitungsgebiet des Salzkeupers; 
nur 10% im Verbreitungsgebiet der hoheren Schichten des miLt­
leren Keupers. 

Fllr andere Gebiete m!Sgen diese Verhlltniszahlen wesentlich 
anders ausfallen; auch wire vielleicht das Verhlltnis von trockenen 
zu nassen .Mardellen zu anderer Beobachtungszeit eine andere. 
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Vorlll.ufig haben wir jedoch mit den vorbandenen Angaben zu 
rechnèn. 

Von den Mardellen im Keuper geboren 6 trockene den 
Mergeln des Salzkeupers an, eine dem Steinmergelkeuper; die 
ais nal.\ angeftlhrte steht in der Sandsteinzone im Salzkeuper. 
Der Salzkeuperboden ist im feuchten Zustande ein sehr schwerer, 
anscheinend achwer durchllssiger Boden. Getrocknet zerfil.llt er zu 
einem Grus, und über die Felder schreitend gewinnt man mehr 
den Eindruck, ais habe man einen Sandboden ais einen .Mergel­
boden unter den Fül.\en. Die Aufnahmefahigkeit fnr Wasser ist 
gleichfalls eine grt>l.\ere ais man erwarten soUte, denn alle auf 
Salzkeuper stehende Ortschaften haben Brunnen, die, wenn sie 
tief genug reich en, genfigend W asser fllhren. Es bildet sicb in 
den Mergeln ein Grundwasserstand heraus, der in abgeschw!lchter 
Form die Bodenoberfi!Lche wiederspiegelt und in der Nihe der 
Tiiler in gleicher HHhe mit dem Grundwasser der Talsohle steht. 
Das W asser im Salzkeuper versinkt also nicht allzu schwer in den 
Untergrund, und es wird erklllrlich, warum die Mehrzahl der 
Mardellen zu den trockenen geMren. 

Eine nasse Mardelle befindet sich am Westrand des Herr· 
Waldes in der dem Salzkeuper eingelagerten Sandsteinzone. Die 
Wasseransammlung wird hier durch die Aufl.agerung wasserdurch­
llssiger Schichten auf weniger durchllssigen bedingt sein; die 
Lage am Abhang ist gleichfalls derartig, d&\ sie eine W asser· 
fnhrung erklirt. 

Die meisten wasserf1lbrenden Mard ellen, 83 'fo, stehen in Be­
ziehung zum Diluvium; bei 38,s 'lo kann man ihre Lage unmittelbar 
an der Grenze gegen die Unterlage feststellen. Sie sind zu '/1 

wasserftlhrend. Vielfach erkennen wir auf Blatt Falkenberg an 
der Grenze von Diluvium und Keuper gert>llfllhrende Schichten; 
in sehr grol.\er Ausdehnung haben wir sie in gleicher Lage von den 
B:Wtern Pt1Ulingen und Saaralben erwll.hnt und haben betont, daL\ 
die Spezialaufnahmen sie in noch grHI.\erer V erbreitung nachweisen 
werden. lhren vollen Umfang wird man aber nur durch Bohrungen 
ermitteln kiJnnen. Solche wOrden auch aicher fOr Blatt Falken­
berg eine grHI.\ere Verbreitung der GeriJllablagerungen unter dem 
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Lehm dartun. Waren diese Bildungen doch tlberhaupt bei der 
ersten Bearbeitung durch G. MEYER tlbersehen worden! ID dem 
Gebiet, das wir berttcksichtigt haben, beatehen sie, wie aut' den 
Nachbarblii.ttern Pttttlingen und Saaralben, soweit es sich aut' 
letzterem um Nebenfltlsse der Saar handelt, aus Gesteinen des 
mittleren und oberen Keupers. Es ist selbstverstii.ndlich, daL\ die 
in den Bodeo einsickernden W asser am leichtesten ibren W eg in 
der gertillt'ü.hrenden Schicbt :finden, . daL\ sich al80 an der Grenze 
gegen den weniger durchllsaigen Keuper ein, wenn auch wohl 
schwacher W asserstrom bewegl Wird nun im ttberlagernden Lehm 
ein Loch gegraben, das die Gerl:lllschicht erreicht, 80 wird sicb 
in ihm, · wenn es nicht gerade aut' eine schmale Kante, sondern 
am Gebii.nge liegt, W asser sammeln klinnen, wie in jedem Brunnen, 
der in : durchlii.ssigen Schichten gegraben ist, die von weniger 
durchliissigen oder undurchllisaigen Schichten unterteut't sind. 
Bei manchen nassen Mardellen, die heute ganz im Lehm zu 
stehen scheinen, wird man vielleicht durch Bohrung die Gerill· 
schichte im Untergrund t'eststellen kl:lnnen. Statt ihrer wird auch 
vielt'ach vielleicht Sand angetroft'en werden, wie solcher z. B. an 
der Grenze von Keuper und Lehm in der Grube der Ziegelei 
von Mtsrchingen vorhanden isl Aber auch da, wo eine Gertsll­
lage t'ehlt, mag vielleicht der Umstand, dai.\ Lehm, der vielleicbt 
sandig ausgebildet ist, aut' Mergeln liegt, genttgen, um Wasser· 
adern ihre~ Wege vorzuzeigen. lm Lehm selbst kl:lnnen sich auL\er­
dem einzelne Lagen durch W assert'ü.brung von den anderen 
unterscheiden; so _ erkennt man deutlich horizontal geschichteten 
grandigen Lehm aut' t'einsandigem Lehm in der Ziegeleigrube bei 
Remeringen .• Liegt solch grandiger Lehm unmittelbar auf Keuper­
merge~ 80 kann er_ sich recht wohl zu einer wassert'ü.hrenden 
Schicbt gestalten. 

Wir finden also die grlSL\te Zahl von Mardellen unter Be· 
dingungen, unter denen in gerinrer Tiet'e wassert'ü.hrende Schichten 
oder Lagen angetroft'en werden oder werden kl:lnnen. Ist das 
Zufall oder Absicbt? Nur wenn wir nachweisen kl:lnnen, daA die 
Vertiet'ungen natu.rliche Erscheinungen sind, dttrt'en wir von 
Zut'all sprechen. SCHUMACHER batte bei seinem ersten Verauch 
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zur Lôsung der Frage naturliche Entstehung der Mardellcn an­
genommen, fünf Jahre splter sah er sie ais uralte ktlnstliche 
AusMhlungen an; schliel.\lich sprach er sich dahin a us, dai.\ die 
meisten Mardellen wohl nattlrlichen Ursprungs sind, dai.) jedoch 
auch manche auf ktlnstlichem Wegc entstanden sind. Einzelne 
l\Iardellen werden auch nach meiner Ansicht durch Bodensenkungen 
entstanden sein, besonders wird man im Kalkgebirge mit solchen 
zu rechnen haben. lm Keuper môgen andere mit Auslaugungen 
von Gyps und Salz in Zusammenhang stehen. Die Minderzabl der 
Mardellen haben wir in dem bertlcksichtigten Gabiet aber da, wo 
der Keuper zu Tage geht, also da, wo er der Auslaugung un­
mittelbar ausgeaetzt ist, die )[ehrzahl dagegen im Diluvium und 
sehr viele an der Grenze des Diluviums gegen den Keuper. Es 
liegt nun durchaus kein Grund vor, warum gerade hier natUrliche 
Senkungen am hlufigeten sein eolien, und es ist deshalb kaum 
Zufall, dai.\ die Mardellen so hlufig bis in Wasser führende 
Niveaus eingesenkt sind. 

Sie verdanken also eher einer Absicht ihre Entstehung, 
der Absicht, sich Wasser zu verschaffen; sie sind, wenigstens die 
meisten, ktlnstlicher Entstehung. Die Absicht mag zuniichst darin 
bestanden haben, in den ausgehobenen Gruben das auf diesen 
Bodenabschnitt gefallene Regenwasser zu sammeln, epAter erst 
mag sich die Erkenntnis zugesellt haben, dai.\ gcwiBBe vorhandene 
Bedingungen mit gr61.\erem V orteil zu demselben Zweck ausgenutzt 
werden k6nnten. Aue der Anlagc von Zisternen entwickelte sich 
diejenige unvollkommener Brunnen. 

lm Gebiet des Salzkeupen, das uns hauptslchlich beschlftigt, 
hat der heu tige Lothringer seine Wohnstltten in der Nahe der 
Talfurchen. Die DHrfer greifen zum Teil auf die Talsohle tlber, 
die Mehrzahl der Hluser liegen aber im unteren Teil der Gehlnge. 
Die Wasserversorgung geschieht durch Brunnen, frtlher Zieh· 
brunnen, die erfreulicher Weise immer mehr, wenn auch langsam, 
durch Pumpbrnnnen verdrlngt werden. Man soUte nun denken, 
dai.\ auch die frtlheren Bewohner sich haupt@ii.chlich an den zahl­
reichen kleineren und gr61.\eren Wasserlllufen angesiedelt hatten, 
welche das Salzgebiet durchziehen. Es ist aber damit zu rechnen 
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daL\ die Tiler damais wohl alle stark versumpft, die W asser stark 
moorig waren. Solche moorige W auer oder Moderwasser 1 waren 
aber auch dem damaligen Bewohner nicht zutrlglich, und so be­
gntlgte er si ch mit weniger aber reinerem W asser, das ihm die 
Mardellen boten. Die heute zu beobachtende V ersumpfung der 
Mardellen ist eine Eracheinung, die sich jedenfalls erst splter 
herausbildete. 

Der Salzkeuper nimmt die B.acheren Gebiete Lothringens 
ein; in den weniger Bachen Teilen ist das GeOOJe der Wuser­
liufe griSL\er, auch treft'en wir in diesen vielfach Quellen. Die 
Ansiedelungen konnten deshalb unmittelbar an den vorhandenen 
W assern erfolgen, und wir fin den Mardellen dort nur in be­
schrlnkter Verbreitung. 

Ein Teil der Mardellen bezeichnet aicher die Stelle alter 
Pfahlbauten, wie der Fund bei Altripp und andere dartun. Es 
wird aber wohl nur der weitaus geringere Teil sein. Immerhin 
sind weitere Ausgrabungen von Mardellen zur Kliirung der Frage 
erforderlich. Dringend notwendig ist es aber, gleichzeitig die 
geologischen Verhl.ltnisse, unter denen die Mardellen sich finden, 
durch einen Geologen mllglichst genau festzustellen, neben den 
Beobachtungen über Tage womllglich durch Ziehen von Gril.ben 
oder, was einfacher ist und doch gute Anhaltspunkte verachaftl, 
durch Bohrungen in der Umgebung. 

Dai.\ es sich bei den Mardellen vielfach um W asBSerbehilter 
handelt, unabhingig von der Frage, ob sie kttnstlich oder natttrlich 
sind, ist ja mehrfach auch von anderer Seite angenommen worden. 
Eine besondere Sttttze glauben wir dieser Ansicht durch den 
Nachweis gegeben zu haben, daL\ die Mardellen des besproehenen 
Gebietes unter Bedingungen angelegt sind, welche der Gewinnung 
von WaBBer, wenn auch nur von verhiltnismiL\ig geringen Mengen, 
gllnstig sind. 

t. Der Matterbach bel PDttllnaen ist wohl Dichts anderes ais ein alter lloder­
bacb; Dl BouTIILLII (Dictionnaire toposrapblque de l'ancien dép. de la Moselle, Paris 
t87.&, S. f84) libt dann aucb für das Jabr f779 den Namen La Moter an. 
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